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370 3iubolf ©djne^cr: ©epflügtei gelb. — SlitS ber SBergangeitïjeit bei gtaitcnfdjuljci.

(Gepflügtes gelb.
©eine Siefe ifl an's ßic£)f gefenbef, ©aufenbfättig Biß bu aufgebrochen,

pflüge legten beine ©Sudeln blofe, roie ein SRenfci), mit bem fein ©oft gefpiett,
alles iff aus bir herauf geroenbef, ben er bis in's Snnerfte 3erbroct)en,
offen biff bu unb geheimnislos. bem er ffrafenb auf bas £er3 gesielt.

53raune Srbe, roie biff bu gefd)lagen,

biff ein Sitbnis oon ber Seele mein,
boef) bie ©3unben, bie mir heute tragen,
toerben einmal lauter Früchte fein.

Siubplf ©d)ite(2Ci'.

<Uu5 ber Q3ergangen^eif bes grauenfefju^es.
®ie äußere ©rfcheiitung beg Stenfchert, tote

fie fid) in feiner Siracht, feiner Seïleibung geigt,
ift ung im Serlaufe ber legten gatirhunberte
giemlid) Beïannt. (Sie mar immer bem Sßechfel
ber Stöbe untertoorfen, bereu eigeitfteg. SBefen.
bie Übertreibung ift. Sßir Befipert nun aber
bog ein Meibunggftüd, bag alle biefe Stobetor---

tjeiten nur in Befgränftem Staße mitmachen
formte, nämlich ben Schul). ®er Schul) ift ein
Sßrobutt natürlicher ©efeße unb ift batjer artd)
an getuiffe gönnen gebrtnben; feine ©ntmidlung
luar beStialb auch ruhiger alg bie ber übrigen
23e'fleibitnggftüde, Schon bie ®auerl)aftigteit
feirteg Stoffeg bebingte, baff er ben Sßegfelfäl»
leit ber Sïobe meniget auggefeßt mar. ®ie gûïïe
beg gußeg muff mit bem Körper eine mehr ober
meniger organifgl ©irgeit Bilben, anfonft fetjr
oft ber „Sdmh brüeft". ^ier fei bon ber S3er=

gangergeit beg grauenfgußg bie Sebe, bie Pom
Stittelalter big in bie Seugeit ïurg bctianbelt
merben foïï.

grauenfguße aug ber grüßgeit, bie heute nod)
erhalten finS, gehören gu ben gröfften Selten»
freiten. ®a bie Schuhe meift boïïftûnbig artgge»
tragen mürben, ift ihre Spaltung reine Sache
beg gufaïïg. SBir finb baßer für biefe iperiobe
in ber gauptfage auf bie Söilberßanbfgriften
unb bie 3Berïe ber bilbenben ®unft angemiefen.
geiimeife. berfgminbet bie gußBe'fleibung unfe»
rert Slugen bôïïig, menn bie Stöbe bie langen
Sötte ßerrfgen lieg, meld)e fie berbeeïten. ®ie
früßefte Slrt ber gußBetleibung bilbet neben
ben Sanbalert unb ihrer SIBart ber Sunbfguß;
er Befteßt aug einem Stitd Seber, bag ringg
um bie SoT)Ie herum in ßafcgeit gerfglißt, mit
biefen üBer ben Spann gegogen unb hier mit
einetn Siemen berfnüpft mürbe, ber burch biefe
Safegen lief, ©ine folge gußBe'fleibung mürbe
bon grauen unb Stürmern in unferen Säubert

bon ber Sölfermanberungggeit Big tief ing Seit»
telalter allgemein getragen.

Sd)Oit frühgeitig aber macht fid), Befonberg
Bei ber gußBe'fleibung ber grauen, bag Stre»
Ben nad) Sergierung gelienb, unb fo finben mir
gierlige, aug Seber gefcgnittene Sguße, bie mit
Seil)en bon Stern», ®reig= unb fonftigert Stu»
ftern burg'ßrogett inaren, beggleigen folge mit
eingepreßten unb bergolbeten (Ornamenten,
ferner mit anbergfarBigen Seberftreifen Befeßt
unb bag Seber berfgiebenartig gefärbt ober gar
bergolbet. gttr Qeit Staifer .ftarlg beg ©roßert
taud)ten Bereitg- Stofffcguge auf, bie mit ißerleit
unb ïoftBàren Steinen Befegt maren. ®amalg
tauten neben bem qemöl)!iliä)en 23urtbfcgug
fpiße, gefcgloffene Sbnögelfguße auf, bann
foltge, bie über ben Sift offen unb mit gefrettg»
ten Säubern ober Schnüren feftgeßunben ober
mit einem $nopf gefgtoffen mitrbert. ®ie gorm
beg Sd)rtl)eg mirb feiner unb fegmiegt fig enger
an ben guß an.

Sig gegen bag gaßr 1000 mar ber Unter»
fegieb ber gußBetleibung Beiber ©efglegter rtiegt
groß. Son biefem geitpunft art tonnen mir
jebocl) bie ©ntmicflung eineg eigentligen
grauenfgttßg feftfteïïen, ber bon ben etmag
plumpen gornteit beg Stürm erfguf)g abmid).
®ie gemößnligen Sguße aug Sirtbg» ober

Sgafleber mürben bttreg feiner Beliaitbelieg
Staterial, bag ©orbuan» ober Staroqitinleber
erfegt, bag burd) bie SIraBer nad) Spanien ge=

Bracht, guerft ßauptfäglig irt ©orboBa, fpäter
attd) irt Sitbfranfreig unb in unferen Sanben
in Straßßurg unb gütig Bearbeitet mürbe.
Sitte biefe feineren Sgußarten maren Bunt,
meift rot, grün, Blatt unb biolett gefürßt.

®ie lange Meibertragt beg 11. gaßcßun»
bertg ließ bout Sd)ul) nur menig feßert, bog
faint man nod) feftfteïïen, baß biefe fpiße gor»
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Gepflügtes Feld.
Deine Tiefe ist an's Licht gesendet, Tausendfältig bist du aufgebrochen,
Pflüge legten deine Wurzeln bloß. wie ein Mensch, mit dem sein Gott gespielt,
alles ist aus dir herauf gewendet, den er bis in's Innerste zerbrochen,
offen bist du und geheimnislos. dem er strafend auf das àrz gezielt.

Braune Erde, wie bist du geschlagen,

bist ein Bildnis von der Seele mein,
doch die Wunden, die wir heute tragen,
werden einmal lauter Früchte sein.

Rudolf Schuefzer.

Aus der Vergangenheit des Frauenschuhes.
Die äußere Erscheinung des Menschen, wie

sie sich in seiller Tracht, seiner Bekleidung zeigt,
ist uns im Verlaufe der letzten Jahrhunderte
ziemlich bekannt. Sie war immer dem Wechsel
der Mode unterworfeil, deren eigenstes Wesen
die Übertreibung ist. Wir besitzen nun aber
doch ein Kleidungsstück, das alle diese Modetor-
heiten nur in beschränktem Maße mitmachen
kannte, nämlich den Schuh. Der Schuh ist ein
Produkt natürlicher Gesetze und ist daher auch

an gewisse Formen gebunden; seine Entwicklung
war deshalb auch ruhiger als die der übrigen
Bekleidungsstücke. Schon die Dauerhaftigkeit
seines Stoffes bedingte, daß er den Wechselfäl-
len der Mode weniger ausgesetzt war. Die Hülle
des Fußes muß mit dem Korper eine mehr oder
weniger organische Einheit bilden, ansonst sehr
oft der „Schuh drückt". Hier sei van der Ver-
gangenheit des Fraueilschuhs die Rede, die vom
Mittelalter bis in die Neuzeit kurz behandelt
werden soll.

Frauenschuhe aus der Frühzeit, die heute noch
erhalten find, gehören zu den größten Selten-
heiten. Da die Schuhe meist vollständig ausge-
tragen wurden, ist ihre Erhaltung reine Sache
des Zufalls. Wir sind daher für diese Periode
in der Hauptsache auf die Bilderhandschriften
und die Werke der bildenden Kunst angewiesen.
Zeitweise verschwindet die Fußbekleidung unse-
ren Augen völlig, wenn die Mode die langen
Röcke herrschen ließ, welche sie verdeckten. Die
früheste Art der Fußbekleidung bildet neben
den Sandalen und ihrer Abart der Bundschuh;
er besteht aus einem Stück Leder, das rings
um die Sohle herum in Laschen zerschlitzt, mit
diesen über den Spann gezogen und hier mit
einem Riemen verknüpft wurde, der durch diese

Laschen lief. Eine solche Fußbekleidung wurde
von Frauen und Männern in unseren Landen

von der Völkerwanderungszeit bis tief ins Mit-
telalter allgemein getragen.

Schon frühzeitig aber macht sich, besonders
bei der Fußbekleidung der Frauen, das Stre-
ben nach Verzierung geltend, und so finden wir
zierliche, aus Leder geschnittene Schuhe, die mit
Reihen von Stern-, Kreis- und sonstigen Mu-
stern durchbrochen waren, desgleichen solche mit
eingepreßten und vergoldeten Ornamenten,
ferner mit andersfarbigen Lederstreifen besetzt
und das Leder verschiedenartig gefärbt oder gar
vergoldet. Zur Zeit Kaiser Karls des Großen
tauchten bereits StosfschUhe auf, die mit Perlen
und kostbaren Steinen besetzt waren. Damals
kamen neben dem gewöhnlichen Bundschuh
spitze, geschlossene Knöchelschuhe aus, dann
solche, die über den Rist offen und mit gekreuz-
ten Bändern oder Schnüren festgebunden oder
mit einein Knopf geschlossen wurden. Die Form
des Schuhes wird feiner und schmiegt sich enger
an den Fuß an.

Bis gegen das Jahr 1W0 war der Unter-
schied der Fußbekleidung beider Geschlechter nicht
groß. Von diesem Zeitpunkt an können wir
jedoch die Entwicklung eines eigentlichen
Frauenschuhs feststellen, der van den etwas
plumpen Farmen des Männerschuhs abwich.
Die gewöhnlichen Schuhe aus Rinds- oder

Schafleder wurden durch feiner behandeltes
Material, das Corduan- oder Maroquinleder
ersetzt, das durch die Araber nach Spanien ge-
bracht, zuerst hauptsächlich in Cordoba, später
auch in Südfrankreich und in unseren Landen
in Straßburg und Zürich bearbeitet wurde.
Alle diese feineren Schuharten waren bunt,
meist rot, grün, blau und violett gefärbt.

Die lange Kleidertracht des 11. Jahrhun-
derts ließ vom Schuh nur wenig sehen, doch

kann man noch feststellen, daß diese spitze For-
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